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Danzig, Montag den 17. Auguſt 1885. 


13. Jahrgang. 


Zur Geſchichte der Cholera. 


Schon Hippokrates, ſchreibt Profeſſor Dr. Puſch⸗ 
mann in der „N. Fr. Pr.“, kannte ein Leiden dieſes 
Namens, und hob unter den Erſcheinungen desſelben das 
Erbrechen und die Durchfälle hervor. Die Krankheitsfälle, 
welche er beſchrieben hat, liefern ein klares, anſchauliches 
Bild. Andere Autoren des Altertums haben ſich in ähn⸗ 
licher Weiſe darüber ausgeſprochen. Als Urſachen betrachtete 
man das Uebermaß im Eſſen und Trinken, den Genuß ver⸗ 
dorbener Nahrung oder beſtimmter Speiſen, z. B. der 
Waſſermelonen, Erkältungen u. a. m. Sie zeigte ſich vor⸗ 
zugsweiſe im Sommer, und traf mehr die Jugend als das 
Alter und am häufigſten die Kinder. Man verſtand alſo 
unter der Cholera im weſentlichen jenes Leiden, das man 
heute Cholera nostras, einheimiſche Cholera oder auch 
Cholerine nennt. In dieſem Sinne ſetzte ſich der Krank⸗ 
heitsbegriff Cholera in der Litteratur feſt und behielt im 
Mittelalter und während der Neuzeit bis in unſer Jahr⸗ 
hundert allgemeine Gültigkeit. A 
| Erſt 1817 lernten engliſche Arzte in Indien eine Krant- 
heit kennen, welche ähnliche Erſcheinungen darbot, wie die 
in Europa bekannte Cholera, und ſich von derſelben nur 
durch ihre Bösartigkeit zu unterſcheiden ſchien. Dieſelbe 
war ſeit alten Zeiten in einigen Gegenden Indiens heimiſch, 
und wurde von den Eingeborenen Merdeshin genannt, 
woraus die Franzoſen Mort de chien gemacht haben. 
Spätere Forſchungen ſtellten feſt, daß dieſes Leiden dort im 
18. Jahrhundert, wahrſcheinlich aber ſchon früher, größere 
Epidemieen verurſachte und vielleicht auch über die Grenzen 
Indiens hinaus ſich verbreitete. Die Seuche, welche nach 
dem Bericht des Reiſenden Sonnerat 1768 — 1769 die 
Umgegend von Pondichery und die Koromandel⸗Küſte ver⸗ 
heerte, erſcheint unzweifelhaft als eine Cholera-Epidemie. 
„Die Aufmerkſamkeit der ſtaatlichen Behörden und der 
wiſſenſchaftlich gebildeten Arzte wurde jedoch erſt durch 
Dr. Tytler darauf gelenkt, welcher im Auguſt 1817 zu 
Jeſſora eine Anzahl von Krankeitsfällen zur Beobachtung 
erhielt. Er ſchrieb dieſelben anfangs einer Vergiftung zu, 
bis die raſche Zunnahme der Erkrankungen ihn eines Beſſeren 
belehrte. Die Cholera ſoll damals in Jeſſora in zwei 
Monaten an 10000 Monaten Opfer gefordert haben. 
Nicht weniger bösartig trat ſie während der folgenden 
Jahre in andern Teilen Indiens auf; auch nach China, 
Japan, Ceylon und den Sunda⸗Inſeln, nach der afrita- 
niſchen Oſtküſte, Arabien, Syrien, Perſien, Tiflis und 
Aſtrachan, alſo bis hart an die Grenze Europas, drang ſie vor. 
Der Winter von 1823 zu 1824 hemmte ihren Lauf. 
Erſt 1827 brach ſie wieder mit erneuter Heftigkeit in ihrer 
indiſchen Heimat aus, und ſchon zwei Jahre ſpäter hatte 
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ſie Orenburg erreicht. 1830 verbreitete ſie ſich über einen 
großen Teil des europäiſchen Rußland, während ſie gleich⸗ 
zeitig in Meſopotamien, Arabien und Agypten Verheerungen 
anrichtete. Im folgenden Jahre erſchien ſie in Polen, und 
zwar zuerſt unter den ruſſiſchen Truppen, welche zur Be⸗ 
kämpfung des polniſchen Aufſtandes dahin geſchickt worden 
waren. Oeſterreich und Preußen ſuchten durch ſtrenge Ab⸗ 
ſperrungsmaßregeln ſich zu ſchützen; aber ohne Erfolg. 
Schon Anfang 1831 finden wir ſie in Galizien und Ungarn, 
ebenſo in den öſtlichen Provinzen der preußiſchen Monarchie. 
Von hier überzog ſie einerſeits das nördliche und mittlere 
Deutſchland, und anderſeits die verſchiedenen Länder der 
habsburgiſchen Krone. 

Bald darauf wurde die Seuche nach England und 
Frankreich verſchleppt, und im März 1832 trat ſie in Paris 
mit ſolcher Heftigkeit auf, daß von den erſten 98 Perſonen, 
welche in dem Hotel Dien Aufnahme fanden, nur zwei ge⸗ 
rettet wurden. Während die Seuche dann einen Weg nach 
Belgien, Holland und den ſkandinaviſchen Ländern fand, 
überſchritt ſie auch den Atlantiſchen Ozean und betrat den 
amerikaniſchen Boden. Sie wurde dorthin durch ein iriſches 
Auswanderungsſchiff getragen, welches im April 1832 
Dublin, wo damals die Cholera herrſchte, verlaſſen hatte. 
Während der Fahrt ſtarben 42 Menſchen. Im Juli lan- 
dete das Schiff in der Nähe von Quebeck (Kanada), und 
wenige Tage nachher brach die Krankheit in jener Gegend 
aus. Sie überzog allmählich den größten Teil Nordamerikas, 
und gelangte 1835 auch nach der ſüdlichen Hälfte dieſes 
Kontinents. In Europa wurden während dieſer Zeit die 
iberiſche Halbinſel, das ſüdliche Frankreich und Italien 
heimgeſucht. Marſeille und Toulon bildeten den Schauplatz 
heftiger Epidemieen. Von Ober⸗Italien aus zog die Seuche 
1836 nach Tirol und Bayern, und in öſtlicher Richtung 
nach Trieſt und Dalmatien, um dann wiederum über ver⸗ 
ſchiedene Teile Oeſterreichs und Deutſchlands ſich zu ver⸗ 
breiten. 

Im Winter 1837/88 erloſch die Krankheit faſt überall, 
und während der folgenden Jahre wurde ſie nur in Indien 
und in den angrenzenden Ländern beobachtet. Aber ſchon 
1846 rüſtete ſie ſich zu einem neuen Verheerungszuge; bald 
erſchien ſie wiederum in Rußland, und zeigte ſich auch in 
der europäiſchen Türkei, ſowie an der untern Donau und 
in Griechenland. 1848 verbreitete ſie ſich in Deutſchland, 
den Niederlanden, Großbritannien und in einzelnen Teilen 
Schwedens. 1849 wurden vorzugsweiſe Frankreich und 
Oſterreich ergriffen; desgleichen erfolgte in Amerika ein er⸗ 
neuter Ausbruch. Mit wechſelnder Heftigkeit erhielt ſie ſich 
während des nächſten Jahrzehnts in dieſen Ländern und 
zog bald auch Dänemark, Italien und Spanien in ihren 
Bereich. Mit 1856 ließ die Seuche überall nach, und in 


den darauffolgenden Jahren trat ſie nur noch in einzelnen 
Orten, wo ſie einen beſonders günſtigen Boden fand, in 
größerm Umfange auf, bis ſie auf europäiſcher Erde gänz⸗ 
lich erloſch. 

Aber die Ruhe dauerte nur kurze Zeit. Nach entſetz⸗ 
lichen Verheerungen, welche die Cholera 1863 und 1864 
in ihrer Heimat angerichtet hatte, brach ſie im Mai 1865 
plötzlich und unerwartet während der religiöſen Feſte in 
Mekka aus, wo damals 80- bis 100 000 Pilger aus allen 
Teilen der mohammedaniſchen Welt ſich zuſammengefunden 
hatten. Von ihnen wurde die Krankheit bald darauf nach 
Agypten, Konſtantinopel und an die Küſten des Mittel- 
meeres verſchleppt. Zunächſt erſchien ſie in Marſeille, Va⸗ 
lencia, Ankona, Trieſt, Fiume und andern Hafenſtädten, 
durchzog das ſüdliche Frankreich, gelangte bald nachher nach 
Paris und dem nördlichen und weſtlichen Frankreich, und 
blieb dort auch noch während des folgenden Jahres. Um 
dieſelbe Zeit entwickette ſich in Italien eine Choleraepidemie, 
welche während des Sommers 1866 nachließ, um im darauf 
folgenden Winter mit um ſo größerer Heftigkeit aufzutreten. 
Die Zahl der Opfer in Italien wird auf mehr als 130 000 
geſchätzt. Nicht weniger ſchwer wurde Spanien heimgeſucht; 
auch Portugal, Belgien und England blieben nicht verſchont. 

Nach Deutſchland wurde die Cholera 1865 von Odeſſa 
verſchleppt. Von Altenburg aus gelangte ſie nach einigen 
benachbarten Städten, blieb aber im ganzen auf einen eng⸗ 
begrenzten Bezirk beſchränkt und begnügte ſich mit einer 
Mortalität von 468 Perſonen. Um ſo mörderiſcher wütete 
ſie 1866. Während des unglückſeligen Krieges zwiſchen 
Preußen und Oſterreich wetteiferte ſie mit den furchtbaren 
Feuerwaffen, den tapfern Soldaten den Tod zu bringen, 
und von den blutgedüngten Schlachtfeldern in Böhmen 
breitete ſie ihre verderbenbringenden Fittige über den 
größten Teil Deutſchlands und Oſterreichs aus. Im König⸗ 
reich Preußen ſtarben nahezu 120.000 Menſchen; in 
Böhmen forderte die Seuche mehr als 30 000, in Mähren 
fajt 50 000, in Nieder⸗Oſterreich etwa 10000 Opfer, und 
nicht geringer waren die Verluſte, welche Galizien und 
Ungarn beſonders im folgenden Jahre erlitten. Das Jahr 
1868 machte dieſer Epidemie ein Ende. Aber das Feuer 
war nicht erloſchen; es richtete unterdeſſen in Aſien und 
Afrika arge Verwüſtungen an, und glimmte auch auf euro⸗ 
päiſchem Boden, in Rußland, Polen und auf der Balkan⸗ 
Halbinſel weiter, bis es 1871 wieder in hellen Flammen 
ausbrach. 

Von Oſten her kam die Seuche abermals nach Deutſch⸗ 
land und Sſterreich, erreichte hier 1872/73 ihre Höhe und 
dauerte nur an wenigen Orten bis 1874. In Ungarn 
wurden damals nahe an 200 000 Menſchen dahingerafft, 


und Wien, wo kurz vorher die internationale Weltaus⸗ 
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5 Vergib uns unſere Schuld. 
Eine Dorfgeſchichte von E. Mennig. 


Franz ſtand auf; er warf einen langen, traurigen, ſchmerz⸗ 
vollen Blick auf die Mutter. Dann trat er dicht an den 
Vater heran. i 

„Ich werde Dir gehorſam fein, Vater, wie ich es bis- 
her geweſen bin, ohne Widerrede. Es wird mir nicht 
leicht, das Vaterhaus mit der Fremde zu vertauſchen und 
fern von Vater und Mutter zu leben — aber Du willſt 
es, und Dein Wille iſt mir heilig. Leb wohl, Vater! Des 
Weines bedarf es zum Abſchiede nicht, aber Deinen Segen 
gib mir auf den Weg! Drei Jahre ſind eine lange Zeit, 
und Tod und Leben ſtehen nicht in unſerer Macht — 
Deinen Segen, Vater!“ 

Er kniete vor dem Vater nieder. Der Vater ſprang 
auf, wie von unſichtbarer Kraft emporgeſchnellt; er ſtand 
da wie vom jähen Entſetzen gebannt und gefeſſelt. Seine 
Augen weiteten ſich, ihr Blick war ſtarr und ſtier auf den 
knieenden Sohn geheftet. Um ſeine Lippen zuckte es, als 
wolle er ſprechen und dürfe es nicht, in ſeinen Händen 
zitterte es, als müſſe er ſie auf das Haupt des Kindes 
legen und könne es nicht! Doch jetzt — ein dumpfes 
Stöhnen ringt ſich aus ſeiner Bruſt los und dem dumpfen 

töhnen folgt ein wilder Schrei. 

„Zurück!“ ſchreit er auf, daß es dem Sohne und dem 
Weibe durch Mark und Bein geht, „fort — ich kann nicht 
— fort, ſag ich — ich kann nicht ſegnen!“ 

Und er ſtürzt hinaus. Der Sohn rafft fich auf, ſtreckt 
ihm feine beiden Arme nach. — „Vater!“ freit auch er 
aus ſeiner tiefſten Seele, all ſeine Liebe, all ſein Leid, all 
ſeine Angſt klingt in dem einen Schrei zuſammen. Der 
Vater hört den Wehruf des Sohnes nicht; er ſtürzt fort 


über den Hof, über die hölzerne Brücke. Der Sohn tau⸗ 
melt zurück, bricht lautlos nieder. Armer Sohn, der des 
väterlichen Segens entbehren muß, weil der Vater nicht 
ſegnen kann!“ 


IV. 

Es war ein langer, öder, trauriger Winter geweſen; 
am traurigſten in der Thalmühle und im Forſthauſe, für 
die Mutter, die um ihr hinausgeſtoßenes Kind weinte und 
klagte, um den einzigen Menſchen, der ſie verſtand, mit ihr 
fühlte, und für Lisbeth, die mit ganzer Seele, mit der 
vollen Kraft und Innigkeit ihres jungen Herzens an dem 
Jugendgeſpielen gehangen hatte. Beide trugen ein ſchweres 
Leid; beide trugen es mit ſtiller, frommer Ergebenheit, mit 
Vertrauen auf Gott und ſein allgütiges Walten. Aber 
Lisbeth hatte Vater und Mutter, die ihr tragen halfen, die 
ſtets einen freundlichen Zuſpruch, einen herzlichen Troſt 
wußten, wenn das Mädchen zagte und bangte; die Müllerin 
mußte ihr Leid allein tragen, und das machte ihr ſeine 
Laſt doppelt ſchwer. Zwar vermißte auch der Müller den 
Sohn, wenigſtens ſeine Arbeit, ſeine unverdroſſene Kraft, 
ſein ſcharfes Auge; aber er verriet es mit keinem Wort, 
mit keinem Blick, er ſprach nie von ſeinem Sohne, ſein 
Name durfte vor ihm nicht genannt werden. War es das 
Angedenken an den Abſchied, das ihn ſo hart und trotzig 
machte? Regte ſich das Gewiſſen in ihm, ſagte es ihm, 
daß er unväterlich an dem Sohne gehandelt, daß er der 
Miſſethäter, der Sohn ſein Richter geweſen, und wollte er 
die Regung des Gewiſſens mit Gewalt zurückdrängen, ſeine 
mahnende Stimme erſticken? Das ganze Dorf hatte ſeine 
That verurteilt. Man hatte wohl die Gelegenheit begierig 
aufgegriffen, den reichen Prahlhans und Rechthaber zu necken 
und den wüſten Spötter einmal ſelbſt weidlich zu ver⸗ 


ſpotten; aber den einzigen Sohn, einen braven, fleißigen 
Sohn darum in die Fremde hinauszujagen, das war eine 
Herzloſigkeit geweſen, die niemand dem Vater verzeihen 
mochte. War es dieſe Stimmung, der er trotzen zu müſſen 
glaubte, die täglich wachſende Teilnahme für Mutter und 
Sohn, die ihn täglich mißmutiger, ſtörriger machte? Wer 
konnte wiſſen, was in ſeiner Bruſt vorging; er war ver⸗ 
ſchloſen wie das Grab! Daß aber fein armes Weib 
immer ſtiller und bleicher und trauriger wurde, das konnten 
alle ſehen, und wenn auch niemand zu ihr zu gehen und 
es ihr zu ſagen wagte, die bleiche, traurige Margaretha 
that allen von Herzen leid. Die alten Weiber an der 
Kirchhofsmauer und die Spatzen auf den Dächern und die 
Lumpen im Herrenſtübchen ſangen und pfiffen längſt aus 
einem anderen Tone; aber diesmal hörte der Thalmüller 
nicht darauf. 

Noch lag das Gebirge, noch lagen die bewaldeten Höhen 
und das Thal in tiefem Schnee. Aber die Strahlen der 
Sonne fingen ſchon an zu wirken und zu wärmen und 
lauhe Winde kündigten das Nahen des Frühlings an. Und 
endlich kam der Frühling ſelbſt; aber nicht mit leiſem, 
lindem Wehen, nicht wie ein lachender, blumenbekränzter 
Knabe, er kam auf brauſendem Sturme daher, und dunkles 
Gewölk hing in den flatternden Locken und aus den Locken 
und dem Gewölk ſtürzte und ſtrömte von Waſſern, 
eine ungewogene, ungemeſſene, unendliche Menge zur Erde 
nieder. Ein letzter Kampf, ein letztes wildes Durcheinander 
vom Himmel und Erde und Winden und Wolken und 
Schnee und Regenflut — und donnernd löſten ſich die 
Maſſen von den Abhängen des Gebirges und ſtürzten toſend, 
Geſtein und Bäume mit ſich reißend, in die Schluchten und 
Thäler hinab und ihnen nach ſtürzten ſchäumende Gießbäche 
und alles ſtürzte in raſender, toller Jagd, ziſchend, heulend 
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ſtellung eröffnet worden war, erfuhr durch die Cholera 
große Verluſte an Menſchenleben und Beſitztum. Bei 
weitem weniger hatte Deutſchland zu erleiden, obwohl die 


Seuche in Ober⸗Schleſien und in München, wo ihr kurz 


vor ihrem Ende der berühmte Maler W. Kaulbach zum 
Opfer fiel, noch 1874 fortdauerte. 

Während der nächſten zehn Jahre hat fie Europa ber- 
ſchont. Wohl hat ſie inzwiſchen in Syrien und in Japan 
Epidemieen verurſacht; aber eine allgemeine Verbreitung 
gewann ſie nicht mehr. Da tauchte ſie im Herbſt 1882 
wiederum in Mekka auf, und im folgenden Jahre war ſie 


in Agypten. Der Sommer 1884 brachte die Schreckens⸗ 


kunde, daß ſie in Europa eingetroffen ſei, und bald diente 
ihr Toulon als Infektionsherd. Während ein Teil des 
ſüdlichen Frankreich den Schauplatz der Seuche bildete, 
blieben die übrigen Teile dieſes Landes, ebenſo wie die 
Schweiz, Deutſchland und Oſterreich faſt gänzlich befreit, 
obwohl ſie mit Scharen von Flüchtlingen angefüllt wurden. 
Nur Italien wurde ergriffen, und in Spezia, Genua und 
Neapel hielt der Tod ſchauerliche Ernte. 

Neuerdings iſt die Cholera mit beſonderer Heftigkeit in 
ganz Spanien aufgetreten. Bis zum 31. Juli ſind dort 
vorgekommen: 

Erkrankungen Todesfälle 


Provinz Valenzia . 40 000 13 000 
a Murcia 15 000 4200 
$ Saragoſſa 13 000 3000 
r o 9500 2900 
i C 9200 2700 
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Von Spanien iſt die Cholera nach Marſeille in 
Frankreich verſchleppt worden. Doch tritt ſie dort weniger 


heftig auf wie im Vorjahr. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 17. Auguſt. 

* De Kronprinz iſt am Sonnabend aus der Schweiz 
in Potsdam glücklich eingetroffen. 

* Der Archipel der Karolinen- oder Neu- 
Philippinen-⸗Inſeln, wo ein Konflikt zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Spanien entſtanden zu ſein ſcheint, liegt im 
großen Ozean zwiſchen den Mariannen⸗Inſeln und Neu- 
Guinea, nördlich von letztgenannter Inſel, auf welcher 
Deutſchland bereits Fuß gefaßt hat. Der ganze Archipel 
beſteht aus 48 einzelnen Inſelgruppen und mehr als 500 
Inſeln, von denen die meiſten jedoch völlig wertlos ſind. 
Die Bewohner gehören der malaiiſch-polyneſiſchen Raſſe an. 
Über die erſten Entdecker der Inſeln weichen die Nach⸗ 
richten ab, doch ſteht feſt, daß ſich Spanier darunter be⸗ 
fanden, wie ja auch der Name Śarolinen von einem 
Spanier ſtammt, der dieſen Namen zu Ehren ſeines Königs 
Karls II. einer der von ihm 1686 entdeckten Inſel⸗Gruppen 
beilegte. Die Inſeln gerieten ſpäter derartig in Vergeſſen⸗ 
heit, daß ſie im Anfang dieſes Jahrhunderts gewiſſermaßen 
erſt wieder von neuem entdeckt wurden. Vor der Hand 
dürfte eine Beſtätigung der Nachricht von der Beſetzung 
der Inſeln durch Deutſchland noch abzuwarten ſein; wenn 
die Beſetzung aber wirklich erfolgt ſein und die ſpaniſche 
Regierung thatſächlich dagegen proteſtiert haben ſollte, ſo 
kann dieſer Proteſt ſich nur auf Anſprüche ſtützen, welche 
die Spanier aus ihrem erſten Entdeckungs⸗ und Beſitzrechte 
herleiten zu dürfen glauben. Gethan haben die Spanier 


vorwärts. Und von allen Höhen, aus allen Wäldern quoll 
und ſchäumte es ins Thal; tauſend Quellen ſchienen mit 
einem Schlage der Tiefe entſprungen zu ſein, die Bächlein 
all, die ſonſt neugierig horchend, bald harmlos plaudernd 


aus der Einſamkeit des Waldes in das ſonnige Gefild hin⸗ 


unterhüpften, ſtürmten jetzt in jäher Haſt daher, das ganze 
Gelände war ein Waſſerfall. Die Sturmglocken ſchallten von 
Turm zu Turm; reitende Boten, beſchmutzt, durchnäßt, die 
keuchenden Pferde durch Wetter und Waſſer jagend, trugen 
die Unglückskunde von Dorf zu Dorf; Angſt, Entſetzen, 
Verwirrung in jedem Haufe, allüberall 

„Die Hochflut kommt — auf an die Arbeit! Die 
Ketten an die Räder, die Bretter, die Stämme feſtgelegt!“ 
— So ſchallte Barthels mächtige Stimme durch die Räume 
der Thalmühle. Im Nu war alles, was Hände hatte, auf 
dem Platze und am Werk, Barthel ſelbſt der erſte. Die 
Notſchleuſen wurden herabgelaſſen, um die Wellen und 
Schaufeln der Räder wurden ſtarke Ketten gezogen, die 
Bretter, die aufgeſchichtet auf dem Hofe ſtanden, mit eiſer⸗ 
nen Klammern zuſammengekoppelt und angepflockt. — Alles 
im Fluge. 

„An die Stämme jetzt, alle Mann!“ Es wird gerollt, 
geſchoben — die unterſte Lage ift fertig, die zweite Schicht 
erhebt ſich, auf ihr die dritte, die vierte — immer höher 
geht es, aber auch immer ſchwerer, immer langſamer, immer 
gefährlicher! „Vorwärts — hoch!“ keucht der Thalmüller 
und ſtemmt ſich ſelbſt mit der Schulter gegen den wuchtigen 
Block und hebt mit der ganzen Kraft ſeines rieſigen Leibes. 
„Noch einmal — —“ er kann es nicht mehr zu Ende 
rufen — der Fuß gleitet ihm aus auf dem ſchlüpfrigen 
Erdreich — hilf Himmel, er fällt und auf ihn und über 
ihn rollt die volle Laſt des wuchtigen Blockes. 


Schluß folgt.) 


entſcheidend. 


nenn 


auf den Inſeln nichts, um ihr Beſitzrecht zu ſichern, und 
nach den Grundſätzen, wie ſie auf der Berliner Kongokon⸗ 
ferenz zur Geltung gebracht worden ſind, iſt dies allein 
Das Recht des Beſitzes muß durch ganz 
beſtimmt definierte Handlungen zum klaren Ausdruck ge⸗ 
bracht worden ſein. Die „Nat.⸗Ztg.“ ſpricht die Vermutung 
aus, daß es ſich bei dem deutſchen Vorgehen auf jenen 
Inſeln wahrſcheinlich um Gewinn von Arbeitern für 
Neu-Guinea handelte. 

* Der Bundesrat wird um 15. September wieder 
zuſammentreten. 


Dem Reichstage werden in der nächſten Seſſion zwei 


die deutſche Seeſchiffahrt betreffende Vorlagen zugehen. 
Die eine Vorlage iſt beſtimmt, die Unfallverſicherung auch 
auf die Seeſchiffahrt auszudehnen. Die Vorarbeiten für 
ein ſolches Geſetz ſind ſeit Monaten im vollen Gange. Die 
zweite Vorlage betrifft die Reviſion des Geſetzes vom 
27. Juli 1877 über die Unterſuchung von Seeunfällen, 
wonach die an den deutſchen Küſten errichteten Seeämter 
nicht allein die Urſachen von Seeunfällen zu ermitteln und 
feſtzuſtellen, ſondern auch deutſchen Schiffern und Steuer⸗ 
leuten, die den Unfall und deſſen Folgen durch Fahrläſſig⸗ 
keit, Unfähigkeit oder Vorſitz verſchuldeten, auf Antrag der 
den Secämtern beigeordneten Reichskommiſſare die Befugnis 
zur Ausübung ihres Gewerbes zu entziehen haben. 

* Folgendes Telegramm gibt über die prompte Erledi⸗ 
gung der Zanzibar-Frage nähere Auskunft: „Kommo⸗ 
dore Paſchen, der Befehlshaber des deutſchen oſtafrikaniſchen 
Geſchwaders, übergab am 11. d. dem Sultan von Zanzibar 
ſeine vorläufigen Forderungen. Deutſchland drohte im 
Falle des Nichtnachgebens den Abbruch freund— 
licher Unterhandlungen nach Ablauf von 24 Stun- 
den an. Ohne daß eine Antwort einlief, nahmen die deut⸗ 
ſchen Schiffe Stellung vor dem Palaſt des Sultans.“ Die 
Erledigung der ſtreitigen Punkte zu gunſten Deutſchlands 
geſchah nun ſehr ſchnell. Die deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft hat nun glücklich erreicht, daß durch Aufbietung ge⸗ 
waltiger Machtmittel ſeiteus des Reiches gut gemacht wor⸗ 
den iſt, was zuerſt durch ihre Übergriffe, ihre Taktloſigkeit 
und den Mangel an Vorſicht bei den Verhandlungen mit 
dem Sultan verſchuldet wurde. Die deutſchen Koloniſatoren 
haben nun Freiheit des Handelns. Man wird ſehen, ob 
ſie im ſtande ſein werden, dieſelbe zu benutzen, und welche 
Früchte ſie aus den neuen Erwerbungen gewinnen werden. 

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat das Geſuch 
des Vorſtandes der evan geliſch-lutheriſchen Auguft- 
konferenz um Gewährung von Eiſenbahnfahrtvergünſtigung 
abſchlägig beſchieden, da nach den beſtehenden Verwaltungs⸗ 
grundſätzen ſolche Vergünſtigungen für Verſammlungen poli⸗ 
tiſchen oder kirchenpolitiſchen Charakters nicht erteilt werden. 
Ein ähnlicher Beſcheid iſt bekanntlich vor kurzem auch dem 
Generalverſammlungs⸗Komitee in Münſter zugegangen. In 
dieſer Beziehung ſcheint alſo Parität zu herrſchen. 

In Pet (Ungarn) foll ein katholiſches Bistum 
errichtet werden. 

* Die Präſidentenwahl in Frankreich ſteht bevor. 
Auf grund des Art. 3 des Verfaſſungsgeſetzes von 1875 
muß dieſelbe wenigſtens einen Monat vor dem Erlöſchen 
der dem jeweiligen Präſidenten gegebenen Vollmacht erfolgen, 
und da Herr Grevy am 30. Januar 1879 Präſident der 
Republik wurde, ſo muß die Wahl ſeines Nachfolgers im 
Dezember dieſes Jahres erfolgen. Ob der gegenwärtige 
Präſident wiedergewählt wird, hängt von dem Ausfall der 
Deputiertenwahlen ab. Die eventuelle Annahme der Präſi⸗ 
dentſchaft ſeitens Grevys wäre kaum zu bezweifeln. — Auch 
die Frauen in Frankreich wollen nunmehr in die Wahl- 
bewegung eingreifen. Hubertine Auclere, Vorfechterin für 
Frauenrecht, hat ein Wahlprogramm aufgeſtellt, nach welchem 
alle Frauen gleiche politiſche Rechte, alfo auch das Wahl- 
recht, wie die Männer erlangen follen. Gleichzeitig ſtellt 
das ſozialiſtiſche Komitee für die bevorſtehenden Wahlen eine 
Anzahl von Kandidatinnen auf. An ihrer Spitze figuriert Luiſe 
Michel; dann folgen die eben genannte Hubertine Aucierc, 
die Jounaliſtin Marie Deraismes, welche in der Dife durch 
ihr Vermögen und ihr dortiges Blatt eine nicht unbedeu— 
tende Rolle ſpielt; die bekannte Paula Mind, dann Leonie 
Ronzade, Frau Clovis Hugues, Severine, die Freundin 
Jules Vallès’ u. a. Die letztere, welche jetzt den „Cri 
du Peuple“ leitet, erklärt jedoch in einem öffentlichen 
Schreiben, ſie nehme die Kandidatur nicht an; ſie ſei allzu 
ſehr Frau, um ſich auf dieſe Weiſe zum Schauſpiel zu ge⸗ 
ben, und ihr Platz ſei nicht auf dem Schlachtfelde, ſondern 
in den Ambulanzen. Alſo doch eine Vernünftige! 

Abermals iſt eines der großartigſten und blühendſten 
Inſtitute, das durch ſieben Jahrhunderte ein Aſyl für die 
leidende Menſchheit war, durch die Piemonteſen finanziell 
vollſtändig ruiniert, das weltberühmte Hoſpital Santo 
Spirito in Rom. Am rechten Tiber⸗Ufer, in der Nähe 
der Engelsburg und des Vatikan gelegen, bedeckt das Rieſen⸗ 
gebäude einen ungeheuern Flächenraum. Ein einziger unter 
Sixtus IV. im Jahre 1471 durch Baccio Pintelli ge⸗ 
bauter Krankenſaal hat eine Länge von 126, eine Breite 
von 12,35 und eine Höhe von 13,58 Meter. Die Päpſte 
haben, von Innozenz III. an bis auf Pius IX., bedeutende 
Summen auf die ſtete Vervollkommnung des Hoſpitals ver⸗ 
wendet, und dasſelbe mit reichen Dotationen ausgeſtattet. 
Koſtbare Fresken bedecken in einzelnen Teilen die Wände. 
Pius IX. ſchaffte eine vorzügliche Warm- nnd Kaltwaſſer⸗ 
Leitung darin, ſowie eine verbeſſerte Heizvorrichtung; kurz, 
Santo Spirito war eine Muſter⸗Anſtalt. Durch die Frei⸗ 
gebigkeit der Päpſte und hoher fürſtlicher Perſönlichkeiten 
war dieſelbe ſo reichlich ausgeſtattet, daß ſie über eine 
jährliche Rente von 1 133 678 Lire verfügte. Und jetzt? 
Am verfloſſenen 20. Juli referierte der Direktor des 
Hospitals, Cavaliere Augufto Silveſtrelli, vor der ver- 


r 


ſammelten Hoſpital⸗Kommiſſion wie folgt: „Sie haben die 
Güte gehabt, mir am 20. Juni die Direktion dieſes Hauſes 
anzuvertrauen. Ich habe einſtweilen dankbar die auf mich 
gefallene Wahl angenommen mit dem Bemerken, daß ich 
vor der definitiven Übernahme des Amtes mich vorerſt über 
den finanziellen Stand der Anſtalt, ſowie über den inneren 
Geſchäftsgang orientieren wolle. Ich kann Ihnen heute 
nur ein ſehr betrübendes Bild von dem jetzigen Zuſtande 
des Hoſpitals entwerfen: Verſchiedene Urſachen verſchieden⸗ 
artiger Natur haben dazu beigetragen, daß das Patrimonium, 
das vordem eine Rente von einer Million und 138 678 
Lire abwarf, heute nur mehr 64018 Lire disponibler Rente 
erträgt.“ Das iſt das Reſultat der fünfzehnjährigen Ver⸗ 
waltung durch die „Befreier Roms aus der Knechtſchaft 
der Päpſte!“ 

* In Rußland wird eine völlige Umwandlung des 
Beamtenſtandes geplant durch Abſchaffung der ſeitherigen 
Rangordnung, in der „Exzellenz“ und erblicher Adel mit 
Leichtigkeit errungen wurde. Der unglaublichen Verkommen⸗ 
heit infolge der eifrigen Bewerbungen unfähiger Subjekte 
um dieſe Titel, wird dadurch in etwas geſteuert werden, 
beſonders wenn das „Karrieremachen“ durch Univerſitäts⸗ 
und Stgatsprüfungen erſchwert wird. 

Agypten ift wieder einmal in der Lage, feine 
Schulden zu bezahlen. Die Auszahlung der Entſchädi— 
gungsbeträge für die bei der Beſchießung von Alexandrien 
erlittenen Verluſte hat geſtern begonnen und ſoll noch vor 
dem Ende dieſes Monats zu Ende geführt werden. 
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Danzig, 17. Auguſt. 
[Verbot der Laienreden bei kirchlichen Bee 
gräbniſſen.] Im vorigen Jahre ift es wiederholt vor- 
gekommen, daß Laien bei kirchlichen Begräbniſſen Leichen⸗ 
reden gehalten haben. Um dieſem Unfuge ein Ende zu 
machen, hat unſer hochw. Herr Biſchof nachſtehende Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, die an erſter Stelle in der neueſten 


Nummer des „Amtlichen Kirchenblatts“ abgedruckt iſt: 


„Ich feby Mich veranlaßt, die kirchlichen Beſtimmungen, 
wonach Leichenreden in der Kirche, und Grabreden auf dem 
Kirchhofe nur von Geiſtlichen gehalten werden dürfen, zur Nad: 
achtung in Erinnerung zu bringen. Die Abhaltung von Trauer: 
reden durch Laien au wicht geweihter Stätte ift während des 
im Rituale vorgeſchriebenen Ordo Exequiarum nicht erlaubt, 
Ebenſo ift die Auweſenheit des Klerus in Chorkleidung bei 
dergleichen Laienreden unter allen anderen Umſtänden unſtatthaft. 
Pelplin, den 12. Juni 1885. Der Biſchof von Kulm. + Johannes.“ 

* Wir brachten in Nummer 183 des „Weſtpr. Volksbl.“ 
folgende Zeilen: f ag 

„Den Mitgliedern des „Weſtpreußiſchen Bauernvereins“ 
können wir die freudige Mitteilung machen, daß dem geſchäfts⸗ 
führenden Vizepräſidenten des „Weſtfäliſchen Bauernvereins“, 
Herrn Gutsbeſitzer Chriſtoph Winkelmann in Köbbing im Kreiſe 
Münſter, der Titel Oekonomierat verliehen worden ift.” 

Mit dieſer „freudigen Mitteilung“ ſcheinen wir indeſſen 
ſehr bittere Gefühle erregt zu haben, denn mit bezug dar⸗ 
auf gehen uns von einem Mitgliede des „Weſtpreußiſchen 
Bauernvereins“ folgende Zeilen zu: 

„Glückſeliges Weſtfalen! Die Bemühungen um den Bauern⸗ 
ſtand ſcheinen dort gerne geſehen zu werden, auch in weiteren 
Kreiſen. In unſerer Heimat ſingt man davon ein anderes 
Lied. Und wiewohl der Bauernſtand hierzulande ſo ſchlecht 
ſteht wie irgend wo; wiewohl derſelbe vielfach verſchuldet, in 
den Händen der Juden und ohne ſtandesmäßige Kenntniſſe 
daſteht, wird die Thätigkeit des Bauernvereins hier in weiteren 
Kreiſen mit den feindſeligſten Augen angeſehen. Ja, wer für 
weitere Kreiſe faßbar iſt, wird wohl wegen ſeiner Bemühungen 
um den „Weſtpreußiſchen Bauernverein“ hart verfolgt. Dabei 
hat der „Weſtpreußiſche Bauernverein“ dieſelben Grundſätze wie 
der „Weſtfäliſche“. Entweder iſt man alſo in Weſtfalen in der 
Kultur noch ſo weit zurück, daß man auf bäuerliche Kultur⸗ 
beſtrebungen dort etwas gibt, oder man iſt in unſeren Heimats⸗ 
landen bereits ſoweit in der Kultur voran, daß man die bäuer⸗ 
lichen Kulturbeſtrebungen nicht mehr braucht.“ 

* [Ausflug.] Heute find hier 100 Seminariſten vom 
Lehrer⸗Seminar in Pr. Friedland, unter Leitung des Herrn 
Direktors Banſe, eingetroffen. Nach eingenommenem Mittags⸗ 
eſſen im „Kaiſerhofe“ beſichtigten dieſelben die Sehens⸗ 
würdigkeiten unſerer Stadt und Umgegend. 

[Danzigs Herings handel.] Nach dem Jahres- 
bericht des hieſigen Vorſteheramtes der Kaufmannſchaft 
wurden im Jahre 1884 von Heringen importiert 240 658 
Zollzentner im Werte von 4002 000 M. (gegen 155 956 
Zentner im Werte von 4957000 M. im Jahre 1883 und 
169 395 Zentner im Werte von 4 566 000 M. im Jahre 
1882). Verkauft wurden 1884: 174703, 1883: 165 294, 
1882: 144,635 Zollzentner. Í 

-a- [Ferienſtrafkammer vom 17. d.] Am 8. Mai 
d. J. machte der Büreaudiener des Herrn Rechtsanwalts F. 
dem letzteren die Mitteilung, daß er den Büreauvorſteher 
desſelben, Friedrich Vogel von hier, vor dem offenen 
Geldſchranke gefunden, und daß derſelbe dort eine Geldkaſſette 
herausgenommen gehabt, daß er augenſcheinlich einen Dieb⸗ 
ſtahl habe ausführen wollen, und dabei von dem hinzu⸗ 
gekommenen Büreaudiener geſtört worden ſei. Eine weitere 
Recherche ergab, daß V. fih mehrere Veruntreuungen gegen 
den Rechtsanwalt F. zu ſchulden kommen ließ. Er iſt 
fünf Unterſchlagungen und zwar zu Beträgen von 130, 
198,37, 22, 50 und 24,30 M. beſchuldigt. Während 
er die Unterſchlagungen der vier erſten Beträge zugeſteht, 
beſtreitet er die Unterſchlagung des letzten Betrages. Dieſe 
konnte durch die Beweisaufnahme auch nicht als erwieſen 
angenommen werden. Dagegen giebt er auch eine Urkunden⸗ 
fälſchung zu, um dadurch eine Unterſchlagung von 107 M. 
zu verdecken. Den verſuchten Diebſtahl beſtreitet Angeklagter 
entſchieden; er will nur, nachdem er allerdings ſchon früher die 


Schreiber entlaſſen gehabt, in das Zimmer des Rechts⸗ 


anwalts F. zurückgegangen ſein, um von einem Rauſch ſich 
zu erholen. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten von 


einer Unterſchlagung und des verſuchten Diebſtahls frei, 
verurteilte ihn jedoch wegen vier Unterſchlagungen und einer 
Urkundenfälſchung zu 1 Jahr und 3 Monaten Gefängnis 
und Ehrverluſt auf die Dauer von 2 Jahren. 

* [Berhaftet] wurden der Geſchäftsführer Max 
Blauert wegen Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädigung, 
der Arbeiter Johann Patroſchinski wegen Einſchleichens auf 
den Hof des „Hotel de Stolp“ und der Schiffsknecht Paul 
Grapp wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und 
Verurſachung eines Volksauflaufs. . 

* [Entſcheidung.] Das Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amt hat entſchieden, daß die in den Zuchthäuſern und Kor⸗ 
rektionsanſtalten arbeitenden Strafgefangenen und Korri⸗ 
genden nicht unter das Unfallverſicherungsgeſetz fallen. In⸗ 
ſoweit aber der Dampfbetrieb oder die Waſch⸗ und Bade⸗ 
Einrichtungen von freien Arbeitern und nicht von Straf⸗ 
gefangenen beſorgt werden, würden die Arbeiter allerdings 
als verſicherungspflichtig zu behandeln fein. j 

* [Papierſchnitzel und Strafmandat.] Es dürfte 
wenigen bekannt ſein, daß man ſich ſtrafbar macht, wenn 
man Papierſchnitzel auf die Straße wirft. Wie oft zerreißt 
jemand auf ſeinem Wege ein Schriftſtück und wirft die 
Stücke einfach weg. Es wird als eine Verunreinigung 
der Straße angeſehen und vor einigen Tagen iſt aus 
dieſem Anlaß in Stettin — es wurde ein halber Bogen 
auf den Straßendamm geworfen — ein polizeiliches Straf- 
mandat erlaſſen worden. 

*Reichsgerichts-Entſcheidung.] Bei dem Straf- 
verfahren gegen einen Minderjährigen bedarf es 
nach einem Urteil des Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 
12. Juni d. J., nicht von Amtswegen der Zuziehung des 
geſetzlichen Vertreters (Vaters oder Vormundes) desſelben; 
vielmehr iſt der Vertreter nur auf ſein Verlangen als Bei⸗ 
ſtand zuzulaſſen. 


* Perſonalien.] Der Poſtaſſiſtent Ehlert iſt von 


Dt. Eylau nach Graudenz verſetzt worden. 


* Aus der Provinz. Die weſtpreußiſchen Zucker⸗ 
fabriken haben in der letztverfloſſenen Kampagne 1884/85 
zuſammen 8611767 Zentner Rüben verarbeitet (gegen 
7 489 656 Zentner in der Kampagne 1883,84). Oſtpreußen 
hat bis jetzt nur drei Zuckerfabriken im Betriebe, welche 
1884/85 zuſammen 824 040 Zentner Rüben verarbeiteten 
(gegen 1061970 Zentner 1883,84). Auf die einzelnen 
Fabriken verteilt ſich das verarbeitete Rübenquantum wie 
folgt: 


1884/85: 1883,84: 
Altfelde. . 885815 Zentner. 586818 Zentner. 
Kulmſee . 553 700 1 1 396 680 } 
Dirſchau 482 630 a 636 730 H 
Gr. Zünder 328 730 5 == " 
Bieflau ; 410 050 jr 464745 j 
Marienburg 475 480 1 576 860 1 
Mewe 292 700 A 272811 A 
Marienwerder. . 255010 A — 5 
Melno . ©1040, 410851 5 — ln 
Neuſchönſee 348 480 0 362 000 0 
Neuteich 624950 „ 641307 „ 
Pelplin 393 740 „ 565 510 „ 
Prauſt. 506 200 A 654 395 * 
Riefenburg . 296 326 m — gi 
Schwetz 515 990 jk 300 085 cj 
©obbomwig . 516800 5 491 230 1 
Tiegenhof . 454 280 s: 480 685 F 
Unislaw p", 365 590 m — m 
Hirſchfeld 441970 „ 350 480 „ 
Raſtenburg 236190 „ 358 700 „ 
Tapiau . 145 880 352 790 


h. Neuſtadt. Geſtern feierte hier der „pa trioti⸗ 
ſche Kriegerverein“ fein Stiftungsfeſt, und es machte 
einen „ſchneidigen“ Eindruck, die guten Neuſtädter im hohen 
Cylinder als tapfere Krieger einherziehen zu ſehen. Dem 

amen des Vereins entſprechend hatte das Feſt, offenbar 
wie alle Dinge, zwei Seiten, eine „patriotiſche“ und eine 
„triegerijdhe". Seinen „kriegeriſchen“ Mut bewies der 
Verein dadurch, daß er ohne Furcht vor der Polizei und 
vor der „Majeſtät der Geſetze“ während des katholi— 
jhen Gottesdien ſtes neben der Kirche Märſche 
und Tuſche blaſen ließ. Vielleicht ſollte das als Er⸗ 
ſatz dienen für die Sonntagspflicht, die zu erfüllen wohl 
manche Mitglieder nicht Zeit hatten. Der „patriotiſche“ 
Teil der Feier entwickelte ſich dann jedenfalls im 
Schützenhauſe. Denn es wird ja wohl „patriotiſch“ ſein, 
den armen Handwerkern und Geſchäftsleuten, welche 
Mitglieder des Vereins ſind, Gelegenheit zu bieten, den 
ſauer verdienten Wochenlohn oder auch mehr auf das 
Wohl des großen deutſchen Vaterlandes zu verjubeln. Ob 
dann am Schluſſe des Feſtes die tapferen Krieger auch 
wirklich noch alle ganz „feſt“ als „Wacht am Rhein“ ſtan⸗ 
den, it wohl ohne Belang zu wiſſen, da das liebe Bater- 
land wohl „ruhig“ bleiben wird trotz der „patriotiſchen 
Krieger“. Möglich wäre es ja freilich auch, daß die „Be⸗ 
geiſterten“ noch daheim mit ihrer kriegeriſchen Ehehälfte 
einen kleinen Strauß zu beſtehen gehabt hätten. 

pp. Aus dem Neuſtädter Kreiſe. In der 
Ortſchaft Gr. Dommatau wurde am 14. d. M. ein toller 
Hund getötet, nachdem er in dem benachbarten Klein⸗ 
Piasnitz ein Paar Hunde gebiſſen, auf dem Leßnauer Felde 
eine Kuh und die ſie hütende Frau, und in Gr. Dommatan 
ſelbſt Vieh und drei Kinder in derſelben gefährlichen Weiſe 
verletzt. Möchte man es nicht bei ſogenannten Hausmitteln 
bewenden laſſen und gegen die ſchrecklichen Folgen der 
Biſſe rechtzeitig ärztliche Hilfe nachſuchen, was um ſo mehr 
zu erwarten ſteht, da der betreffende Gemeindevorſteher 
dieſen Vorfall der Polizeibehörde zur Anzeige gebracht hat. 
— Der Familie des in Danzig verunglückten Leßnauer 


s, 


Hofbeſitzers Kreft wurden 60 M. Geld und ein Tajchen= 
meſſer, die in der Bekleidung der aus dem Waſſer gezogenen 
Leiche gefunden waren, zugeſtellt. Demnach ſcheint kein 
Verbrechen, ſondern nur ein unglücklicher Zufall den Tod 
des Genannten veranlaßt zu haben. 

© Dirſchau, 16. Auguft. Geſtern wurde hier einer 
der aus dem Stargarder Gerichtsgefängniſſe entſprungenen 
zwei Gefangenen, der Arbeiter Karl Stein, feſtgenommen. 
Derſelbe ſtellte fich bei feiner Verhaftung den Polizeibeamten 
mit einem Dolchmeſſer entgegen, ſo daß letztere mit blanker 
Waffe einſchreiten mußten. Hierbei empfing nun der Flücht⸗ 
ling ſo ſchwere Verletzungen, daß ſeine Überführung ins 
ſtädtiſche Lazarett erfolgen mußte, wo er, wie wir erfahren, 
ſeinen Verletzungen bereits erlegen iſt. Auch der zweite 
Flüchtling iſt in hieſiger Umgegend geſehen worden. 

* Dirſchau, 14. Aug. Die „Dirſch. Ztg.“ ſchreibt: 
Geſtern hatten wir Gelegenheit, auf dem Gute Liebenhof 
den ſog. Triumpfhafer kennen zu lernen, den der Beſitzer 
desſelben, Herr Major v. P., zur Probe geſäet hat. Vou 
dieſem Hafer treibt ein geſäetes Korn 5—3 Halme, welche 
ca. 2 Meter hoch und ſo dick wie Rohr werden. Jeder 
Halm trägt 200 ſogar bis 500 Körner. Ob das Stroh 
zu Viehfutter verwendbar iſt, wird erſt zu beurteilen ſein, 
wenn der Hafer reif iſt. Die Saat iſt allerdings teuer, 
1,40 M. pro Pfund, aber der Ertrag auch ein ungeheurer. 
— In der heutigen General-Verſammlung der Zuckerfabrik 
„Dirſchau“ wurden die ausſcheidenden Mitglieder des 
Aufſichtsrats Heine-Norkau und Stadtrat Carlsſohn- 
Dirſchau wiedergewählt. Zu Rechnungsreviſoren wurden 
die Herren Gutsbeſitzer Flemming⸗Kl. Malſau, Rendant 
Götz und Kaufmann G. Thiem-Dirſchau ernannt. Die 
Dividende für das abgelaufene Geſchäftsjahr wurde auf 
10 Proz. feſtgeſetzt. 

* Pelplin. Die diesjährigen Prieſter⸗Exerzitien 
werden wiederum in zwei Abteilungen im hieſigen Klerikal⸗ 
Seminar abgehalten werden, und zwar vom 28. September 
bis zum 2. Oktober deutſch und vom 5. bis 9. Oktober 
polniſch. — Der früher auf den 5., 6. und 7. Oktober 
anberaumte Termin zur Abhaltung der diesjährigen Pfarr- 
befähigungs-Prüfung iſt auf den 20., 21. und 
22. Oktober verlegt. 

* Marienburg, 14. Aug. In der letzten Magiſtrats⸗ 
Sitzung wurde die Neupflaſterung ſämtlicher Straßen der 
Stadt beſchloſſen. Zu dem Zweck ſoll beim Reichsinvaliden⸗ 
fonds eine Anleihe von 90 000 M. aufgenommen werden. 

h Graudenz, 17. Aug. Geſtern nachmittags 1 Uhr 
fand die Eröffnungsfeier der hieſigen Gemer be- 
Ausſtellung ſtatt. Die Stadt hatte ein feſtliches Ge- 
wand angezogen, um dem Tage ein würdiges Gepräge 
zu verleihen. Hunderte von Menſchen waren erſchienen, 
um einerſeits der Eröffnungsfeier beizuwohnen anderſeits 
an dem Konzert und den induſtriöſen Arbeiten Ohr und 
Auge zu weiden. Auch war der Herr Oberpräſident an⸗ 
weſend, der bereits Sonnabend eingetroffen war und am 
genannten Tage die Regulierungen der Oſſa beſichtigte. 
Herr Rechtsanwalt Kabilinski begrüßte im Namen des 
Komitees die anweſenden Gäſte durch eine kurze Anſprache, 
die Schwierigkeiten auseinanderſetzend, welche der geplanten 
Gewerbeausſtellung hindernd entgegentraten: die Platzfrage 
und der Geldpunkt. Die hemmende Schranke wurde durch- 
brochen und die Platzfrage dahin gelöſt, die Ausſtellung 
auf dem Tivolietabliſſement abzuhalten. Die finanziellen 
Verhältniſſe ſind dadurch geregelt worden, daß die Behörden, 
auch der Herr Oberpräſident, das Unternehmen durch Geld⸗ 
bewilligungen freundlichſt unterſtützt haben. Infolge deſſen 
ſprach Redner den Behörden ſeinen beſten Dank aus und 
erſuchte den Herrn Oberpräſidenten, die Ausſtellung für 
eröffnet zu erklären. Der Herr Oberpräſident ergriff ſo⸗ 
dann das Wort und legte den Zweck der gewerblichen 
Ausſtellungen dar. Der Herr Redner führte an, daß die 
Ausſtellungen den Zweck haben, dem heimiſchen Gewerbe, 
namentlich dem kleinen Handwerker, Anregung und Selbſt⸗ 
vertrauen zu geben, dem Publikum die Überzeugung zu 
verſchaffen, daß auch bei uns die Induſtrie geſunde und 
feſte Wurzel geſchlagen hat, und daß unſer Handwerk in 
ſeinen naturgemäßen Grenzen an Leiſtungsfähigkeit dem 
bevorzugten Fabrikweſen nicht nachſteht, um dadurch dem 
geſamten gewerblichen Leben unſerer Provinz einen kräftigen 
Impuls einzuhauchen. Ferner hoffte der Herr Redner, daß die 
hieſige Ausſtellung die zu Dt. Eylau, Konitz und Marien⸗ 
burg übertreffen möge. Der Herr Oberpräſident erklärte 
ſodann die Ausſtellung für eröffnet und ſchloß die Rede 
mit einem Hoch auf unſern geliebten Landesvater. 

* Graudenz, 15 Aug. Eine Anzahl hieſiger Kauf⸗ 
leute haben in einer Petition an den Magiſtrat um die 
Genehmigung nachgeſucht, in der Zeit der Gewerbe⸗ 
Aus ſtellung ihre Geſchäfte auch während der Sonntags- 
an dachten offen halten zu dürfen. Hoffentlich wird der 
Magiſtrat ein ſo ungerechtfertigtes Geſuch abſchlägig be⸗ 
ſcheiden. 

A. Aus dem Kreiſe Graudenz. Als die katho⸗ 
liſchen Inſtleute in Rondſen am Feſte Petrus und Paulus 
die Arbeiten einſtellten, um den qu. Feiertag zu heiligen, 
händigte ihnen der Oberinſpektor am folgenden Tage den 
ſogenannten Ziehſchein ein. Fünf Familien hat dieſer 
fühlbare Schlag getroffen. Es iſt dies eine Intoleranz vom 
reinſten Waſſer! 

tb. Von der Oſſa. Die Lehrer und Lehrerinnen 
an den ſtädtiſchen Schulen zu Graudenz haben die im vori- 
gen Jahre Sr. Exzellenz dem Herrn Kultusminiſter unter⸗ 
breitete Petition, die Verbeſſerung der dortigen Lehrerge⸗ 
hälter betreffend, mit der unerfreulichen Nachricht zurückerhalten, 
daß nach genauer Prüfung der obwaltenden Verhältniſſe kein 
ausreichender Grund vorliegt, den dortigen Magiſtrat anzu⸗ 
halten, eine Anderung des beſtehenden Beſoldungsſyſtems her⸗ 


beizuführen, um in ſolcher Weiſe eine Erhöhung der nach dem 
Ermeſſen der Lokal- und Provinzialbehörden den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechenden Beſoldungen zu erzielen. Wie ſind 
aber die Lehrerbeſoldungen in dieſer Stadt, der viertgrößten 
in Weſtpreußen? Ein Lehrer an der Mittelſchule, 45 Jahre 
im Amte, bezieht ein Gehalt von 1500 M. Ein Lehrer 
au einer anderen Schule, 20 Jahre im Amte, erhält 
1200 M. 

* Marienwerder, 14. Aug. Nach einer in dieſen 
Tagen ſtattgehabten Bekanntmachung des Kuratoriums 
unſerer Kreis⸗Sparkaſſe erwirbt die Sparkaſſe ſichere 
Hypothekenforderungen und beleiht im Kreiſe Marienwerder 
belegene Grundſtücke gegen 5 prozent. Zinſen. Eine Kündi⸗ 
gung von Hypothekendarlehen findet in der Regel nur bei 
unpünktlicher Zinszahlung ſtatt. Die Sicherheit der Dar⸗ 
lehne wird angenommen bei ländlichen Grundſtücken inner⸗ 
halb der erſten zwei Drittel und bei Gebäuden innerhalb 
der erſten Hälfte desjenigen Wertes, der durch gerichtliche oder 
landwirtſchaftliche Taxe oder durch Abſchriftzeugen von zwei 
durch das Kuratorium zu ernennenden Taxatoren feſtgeſtellt 
wird. Wenn das Darlehen bei ländlichen Grundſtücken den 
20 fachen Grundſteuer-Reinertrag, bei Gebäuden aber den 
12 ½ fachen Gebäudeſteuer⸗Nutzungswert nicht überſteigt, fo 
iſt eine Taxe nicht erforderlich. Desfallſige Anträge ſind 
ſchriftlch unter Überreichung von Auszügen aus dem 
Grundbuche, der Grundſteuer⸗Mutterrolle oder der Gebäude⸗ 
ſteuerrolle, ferner einer Handzeichnung des Kataſteramtes 
und event. der Police über die Feuerverſicherung der Ge⸗ 
bäude anzubringen. 

«z Flatow, 16. Auguſt. Vor ca. 20 Jahren ver- 
ſtarb in dem Dorfe Zakrzewo bei Flatow der Pfarrer 
Cichocki, welcher in unſerer Gegend ſehr beliebt war. Da 
der verſtorbene Geiſtliche aber für jeden Bedrängten eine 
offene Hand hatte, ſo blieb nach dem Tode nicht einmal 
ſoviel übrig, daß demſelben ein Denkmal auf dem dortigen 
Kirchhofe geſetzt werden konnte. Durch die Bemühungen 
des prinzlichen Rendanten Höhne zu Kujan wurde eine 
anſehnliche Summe Geldes unter Freunden und Bekannten 
des verblichenen Pfarrers geſammelt, die zur Errichtung 
eines Denkmals auf dem Kirchhofe zu Zakrzewo dienen ſoll. 
Sollte vielleicht noch jemand ſein Scherflein zu dieſem 
Zwecke ſpenden wollen, ſo möge er den Betrag an den 
Kaufmann Waſikowski hierſelbſt fenden. — Die hieſige 
katholiſche Kirche hat neuerdings einen reichen Schmuck 
erhalten. Herr Pfarrer v. Easzewski hatte fon früher 
die Anſchaffung von 14 Bildern des Kreuzweges angeregt, 
welche geſtern angehängt wurden. Die Koſten belaufen 
ſich auf ca. 1400 M. — In nächſter Zeit verläßt unſeren 
Ort der Stationsvorſteher Hoffmann, welcher nach einer 
42jährigen Dienſtzeit ſeine Penſionierung beantragt hat. 
Herr H. war hier 17 Jahre hindurch angeſtellt geweſen 
und hat ſich während dieſer Zeit viel Liebe und Achtung 
erworben. Jetzt will er nach ſeiner Vaterſtadt Kolberg 
ziehen. 
* Kulm, 14. Aug. Vorgeſtern erſchoß ſich hierſelbſt 
der kgl. Kreisſekretär Hein rich. 

Pillau, 14. Auguft. Das geſamte deutſche 
Übungsgeſchwader, beſtehend aus der 1. Diviſion 
mit der Kreuzerfregatte „Stein“ als Flaggſchiff, der 
Kreuzerkorvette „Olga“ und „Sophie“ und dem Avifo- 
dampfer „Pfeil“ und der 2. Diviſion, gebildet aus dem 
Panzerſchiff „Prinz Friedrich Karl“ als Flaggſchiff und 
den Panzerfregatten „Hanſa“ und „Bayern“, traf geſtern 
nachmittags 4 Uhr auf der hieſigen Rhede ein. Während 
der Aviſo „Pfeil“ in den Hafen einlief, um die Poſtſachen 
abzuholen reſp. abzuliefern, kreuzte das Geſchwader in einer 
Entfernung von ca. 4 Meilen vor Pillau. Gegen 7 Uhr 
abends nach Rückkehr des Aviſo „Pfeil“ dampfte das Ge⸗ 
ſchwader dann auf Memel ab. Der Dampfer „Prinzeß“, 
der mit Paſſagieren zur Beſichtigung des Geſchwaders von 
Königsberg hier eintraf, mußte unverrichteter Sache wieder 
umkehren. Se. königl. Hoheit Prinz Heinrich, welcher ſich 
auf der Kreuzerfregatte „Stein“ befindet, feiert heute in 
Memel ſeinen 23jährigen Geburtstag. 

* Schneidemühl. Am 20. d. M. beginnt am 
hieſigen Gymnaſium die ſchriftliche Prüfung der Abitu⸗ 
rienten. Derſelben unterziehen ſich vier Oberprimaner 
und zwei Extraneer. 

* Stolp, 11. Auguſt. In unſerer Nachbarſchaft 
Rummelsburg wurde vor einiger Zeit der Mühlenbeſitzer 
G. F. Geiß flüchtig und über ſein Vermögen der Konkurs 
eröffnet. Man glaubte, daß der Flüchtling, der als einziger 
Sohn ſeines Vaters von dieſem einſt 100 000 Thaler ge⸗ 
erbt hatte und nun an den Bettelſtab gekommen war, ſich 
in Amerika aufhalten würde, ermittelte ihn aber kürzlich in 
der Schweiz, wo er ſich unter dem Namen Johann Werner 
aufhielt. Er wurde verhaftet, machte in der Gefangen⸗ 
ſchaft aber ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. 
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Vermiſchtes. 

** Berlin, 14. Auguſt. Bei der Wechſelſtube der 
Nationalbank für Deutſchland auf dem Moritzplatz iſt ein 
Kaſſendefekt von 200 000 M. entdeckt worden. Der 
Kaſſierer verſuchte durch Selbſtmord ſich der Verantwortung 
zu entziehen, erreichte den Zweck jedoch nicht und wurde 
nach dem Krankenhauſe Bethanien gebracht. 

** Als am verfloſſenen Montag Abend in dem Dorfe 
Waldernbach bei Limburg der Bürgermeiſter, nachdem er in 
einer Wirtſchaft Feierabend geboten hatte, nach Hauſe gehen 
wollte, wurde er von rückwärts überfallen und mit einem 
Schlage getötet. Der Thäter iſt noch nicht bekannt. 

Nordhauſen, 14. Auguft. Geſtern wurde hierſelbſt 
der Raubmörder Hille aus Sollſtedt hingerichtet, welcher 
am 26. November v. J. den Handelsmann Pfützenreuter, 


nachdem er ihm in einem entjeglichen Ringen 81 Wunden 
beigebracht, erſchlagen und beraubt hatte. Die Hinrichtung 
vollzog der Berliner Scharfrichter Krautz, der hiermit 
zum 28. male ſeines blutigen Amtes wartete. Im Jahre 
1878 hat Herr Krautz zum erſtenmal ſein Henkerſchwert 
in Anwendung gebracht: es war die Exekutionsvollſtreckung 
Hödels. Zum zweitenmal führte Krautz den verhängnis⸗ 
vollen Schlag aus an einem ungeratenen Sohne, der ſeinen 
Vater ermordet hatte. Die bei dieſen Hinrichtungen benutzten 
Beile ſind nicht mehr im Beſitz des Herrn Krautz, das Pan⸗ 
optikum in Berlin bewahrt fie auf. Vom Jahre 1880 
ab bis jetzt hat er 25 Hinrichtungen mittels des noch heute 
in ſeiner Gewalt befindlichen Beiles vollzogen. Dieſes Beil 
trägt die Inſchriften der bisherigen Exekutionen. 5 

“= Marjeille, 15. Auguft. Heute find hier 20 Per- 
fonen an der Cholera geftorben. 


Gemeinnütziges. 

Wie find Gurken am beiten friſch zu erhalten? 
Friſcher Gurkenſalat iſt bekanntlich eine Delikateſſe für den, 
der ihn vertragen kann. Allein die Zeit, in welcher friſche 
Gurken käuflich zu haben ſind, iſt eine relativ kurze, und 
viele unſerer Leſer dürften es gern ſehen, wenn wir ihnen 
ein ebenſo einfaches, als in ſeiner Wirkung erprobtes Rezept 
in die Hand geben, wie man Gurken möglichſt lange friſch 
erhalten kann. Namentlich derjenige, der in ſeinem Garten 
oder Gärtchen Gurken baut, wird von dem Mittel Gebrauch 
zu machen Gelegenheit haben. Er ſuche beim Abnehmen 
der Gurken die ſchönſten und vollkommenſten Exemplare 
aus und ſehe beſonders darauf, daß dieſelben dicht an der 
Ranke abgekniffen oder abgeſchnitten werden. Ein Stückchen 
Stiel muß nämlich an der Gurke bleiben, um deren ſpäteres 


Reinwollene 


Cachemires, 


ſchwarz, weiß und farbig, 
in außergewöhnlich ſchönen Qualitäten. 


Reinwollene und halbwollene 


Cr&ps «» Croisés 


in neueſten Farbenſtellungen. 


Sammete, Velvets. 


Die Geburt eines ſtrammen Jungen zeigen 
ergebenſt an 
Schwirſen, den 9. Auguſt 1885. 
„ Rink, Lehrer, 
und Frau Elisabeth, geb. Cieszyns ka. 


Furch die Geburt eines kräftigen Knaben 
D wurden erfreut 
J. Dahlke, Lehrer, 
und Frau Dorothea, geb. Freyer. 
Schwirſen, den 15. Auguſt 1885. 


Für ein junges Mädchen 
aus anftändiaer Familie wird eine Stelle als 
Stütze der Hausfrau oder zur Erlernung der 
Wirtſchaft geſucht. Adreſſen nebſt Bedingungen 
unter O. Z. in der Exped. d. Bl. erbeten. 
Eine gebildete junge Dame ſucht Stell⸗ 

ung als Geſellſchafterin bei 
einer einzelnen Dame. Auf Gehalt wird 
weniger geſehen wie auf Familienauſchluß. 
Offerten unter W. Z. 68 in der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes erbeten. 


Kruzifixe, Meßkäunchen 
Eingulas, Fahnen, Franzen, 
Quaſten, Oblateneiſen, 
Prozeſſionskreuze, Laternen, 


Taufſtola ſowie alle Paramente 
empfiehlt 


offeriert 


Waſch⸗Kleiderſtoffe, 


Siciliennes, Satins, Cretonnes, Zephyrs, 


Kleider-Gingans 


Lose a 1 M. sind in der Expedition des 


Stettiner Würfel: Raffinnde, 


per Ztr. 37 M., per Pfd. 40 Pf., 


Prauſter Würfel-Raffnade, 


per Btr. 35 M., per Pfd. 36 Pf., 


Aufhängen zu ermöglichen. Die Gurken miijjen ſorgfältig 
gereinigt werden, was man am beſten dadurch erreicht, daß 
man dieſelben in einen Zuber voll Waſſer legt und ſie 
dann mit einer weichen Bürſte von allem anhaftenden 
Schmutz, Schlamm w. reinigt. Nun beſtreicht man die 
Gurken mit Eiweiß und zwar ſo, daß keine Stelle der 
Oberfläche vom Eiweiß frei bleibt. Dasſelbe bildet eine 
Art undurchdringlicher Haut, die den Luftzutritt verhindert 
und dadurch gleichzeitig ein Welken und Unbrauchbarwerden 
der Gurke verhindert. So behandelte Gurken läßt man an 
der Luft trocknen — allein ohne Einwirkung jeder künſt⸗ 
lichen Herd⸗ oder Ofenwärme — und hängt ſie allein 
mittels eines Bindfadens, der an dem Stiele der Gurke 
befeſtigt wird, an einer Schnur, oder beſſer noch an einer 
Stange in einem ſehr trockenen Raume auf. Auf dieſe 
Weiſe kann man die Gurken zu Gurkenſalat bis zur Weih⸗ 
nachtszeit friſch erhalten. 


Lotterie. 


Bei der am 15. d. beendigten Ziehung der 4. Klaſſe 172. 
königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 30000 M. auf Nr. 40 375. 4 Gewinne von 
15 000 auf Nr. 18 655 19 289 26 737 85844 3 Gewinne von 
6000 M. auf Nr. 17 193 80 196 90 231. 

44 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1652 2432 4713 5834 
8986 11 642 12 461 12 591 16 250 16 956 17 139 19 139 19 826 
24 943 25 181 27 814 30806 32 903 34 272 36 327 36 549 37 156 
37 207 38 189 42 993 45 572 51 776 54 729 56 920 57 220 62 842 
65 619 67 227 71400 74 297 75 103 85 549 78 542 78 637 84 968 
88 565 89 674 90 497 92 516. 

44 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 3563 7047 10 009 10 738 
12 821 15 048 15 250 16 726 18 689 20 335 27 204 27 274 27 440 
28 079 30 281 31 148 31 980 41 447 41 833 45 302 46 098 51591 
52 403 55 314 59 785 62 663 63 170 66 954 67 106 67 324 68 833 
69 600 76 708 78527 79.648 80 757 83 655 83 915 84582 85 011 
87 970 88 405 89 942 94 540. 


Danzig, Langenmarkt Nr. 2. 


Ich offeriere in großer Auswahl zu billigſten Preiſen: 
Elſaſſer Hausmacher 


in neueſten Deſſins. in allen Breiten. 


Berliner j Weſtfüliſches 


beſonders geeignet 


„Westpr. Volksblatts“ zu haben. 


einſte 


feinſte ſogleich zu verkaufen. 


iſt die gründliche Reinigun 


Aloys Kirchner, von Schinnen, Schuppen, 


udolphy, 


Creas-Leinen 


für Bettwäſche und Leibwäſche 


Halbleinen, 


und rundgarnige haltbare Qualität, 


in ſoliden hübſchen Muſtern, für ſolide Ausſtattungen. n 
beſonders geeignet Schürzenleinen 


BSett-Decken. in großer Muſter⸗Auswahl. 


Schürzen 


von der einfachſten bis zur eleganteſten in größtem Sortiment. 
Sämtliche Zuthaten zur Damen- und Herren- Schneiderei. 


y 


69 Gewinne von 550 M. auf Nr. 523 1781 7225 10114 
10557 12336 12886 13865 16532 17 015 19 225 20 376 20 479 
25 667 31 244 33 632 35 070 35 124 37 972 38 858 40 346 40 618 
40717 41477 41623 41817 42945 42 941 44 062 44 682 44.858 
45 003 46 244 47033 47584 48 326 49 187 51 162 51 199 51 384 
51432 51895 53 445 53507 54 298 54 555 55 860 57 429 57 756 
92 > a A = 129 2 3 90 a 75 760 79 040 79591 80 958 

343 9 829 91578 92 161 92 262 924 
93 624 93 633. en 
LLL 
Briefkaſten. 


R. Aus dem Neuſtädter Kreiſe: Die Federn ſind nicht 
mehr vorrätig. — Nach Graudenz: Wir bitten febr. 


—e— . — — 
Danziger Standesamt. 
Vom 15. Auguſt. 


Geburten: Arb. Jakob Schillkowski, S. — Arb. Karl 
Reguſchewski. S. — Arb. Joj. Loth, S. — Kgl. Bodenmeiſter 
Karl Kube, S. — Steinmetz Paul Zalewski, S. — Schloſſergeſ. 
Karl Felchner, T. — Bäckergeſ Frdr Höpfner, S. — Vize- 
Feldwebel Franz Schumann, T. — Schiffszimmergeſ. Auguſt 
Wegner, S. — Arb. Georg Alb. Preiſſing, T. — Prov.⸗Steuer⸗ 
Sekretär Heinr. Rubah, S. — Prem.⸗Leutnant Ernſt Hermes, 
©. — Arb. Jul. Knop, T. — Arb. Franz Semrau, 2. — 
Arb. Joh. Geniffke, T. — Unehel: 2 ©. 

Heiraten: Schloſſergeſ. Paul Anton Kolberg und Mar:a 
Kunz. —. Büchſeumachergeſ. Aug. Gotthilf Leberecht Müller 
und Maria Luiſe Fröhlich. — Kutſcher Heinr. Franz Chriftian 
Smukall und Bertha Emilie Iſeler. — Arb. Herm. Robert 
Stephan und Emilie Eliſabeth Liedtke. — Wiegemeiſter Arthur 
Alb. Ludw. Herm. Meyer in Dirſchau und Julianna Lufſe 
Franziska Umrath hier. 

Todesfälle: Schloſſergeſ. Ad. Frdr. Wenzlaff, 27 J. — 
Hoſpitalit Joh. Jakob Richau, 87 J. — T. d. Feldwevels Harl 
Kolleck, 8 MS, Schuhmachergeſ. Adam Markuszefski, 6 Tg. 
— S. d. Bäckergeſ. Frdr. Wilh. Höpfner, 5 Std. — S. d. 
Zimmermanns Alb. Zeiſing, 8 W. — T. d. Maſchiniſten z. S. 
Alb. Schröder, 3 M. — T. d. Arb. Joh. Geniffke, 3 J. — 
T. desſelben, 1 J. — Unehel.: 2 T. 


Elſaſſer 


Hemdentuche, 


Dowlaſſe, Shirtings, Cretonne, 
in kleinen Stücken von 20 Meter 
zu Engros⸗Preiſen. 


SE" Flanelie, =; 


Boys und Friſaden 
in anerkannt guten Qualitäten. 


Piques, Parchende 


um bevorftehenden Geſindewechſel bringe ich 


N 5 ST Á 
5 7 z Gewinne im Werte 8 3 dem geehrten Publikum mein Büreau 
Ausftellungslotterie 1 4 20000 K Jopengaſſe 58 hiermit in Erinnerung. 
. . © 144 10000 ka S. Hochachtungsvoll 
i zu Görlitz. 14 5000 Ą: J. Dann Nachfl. 
pe IK = la 4000 4 
iehung täglich :. 00 5000 88 8 
vom 7.— 14. September. ee $uhaltsverzeichnis des 16. Heftes des 
Originallose a I Mark sind durch das General-Debit der 20 4 300 — 6000 J Ef „Deutſchen Hausſchatzes. 
Lose $ 4 an 100. 00 Ku 1 Text: Bi 1 UE al 
L „ii; y nter den a = er elung. — Eine ſchwierige Vrautwerbung. — 
Carl Heintze, Ber lin W. Linden 3 100 à 50 = 5000 E. Aus meiner Soldatenzeit. — Marſch⸗ und 
gegen Einsendung des Betrages (auch gegen Koupons oder Post- 200 a 30 = 6000 S. Quartierabenteuer. — Der ſpielende Jefus und 
marken) zu beziehen. 38004 20 = 6000 8 die Vögelein. — Die internationale Ausſtellung 
Für Frankierung der Lossendung und Gewinnliste sind 6297 — 64500 5 von Arbeiten aus edlen Metallen und Legie⸗ 
20 Pf. (fir Einschreiben 40 Pf.) beizufügen. 7017 — 150500 q rungen in Nürnberg. — Johann Baptiſt Maria 
M Aßmann, fürſtbiſchöflicher Delegat für Branden⸗ 


burg und Pommern und Propſt in Berlin. — 
Engliſche Reklame. — Auf dem Schlachtfelde 


e von Waterloo. — Erinnerung an Johann An⸗ 
Eine oberj. Brauerei mit 

Bierveriagsgeichäft 
ift für 25000 M bei 6—7000 M. Anzahlung 


Nähere Auskunft erteilt 
Hauptlehrer Weidemann in Altmark Weſtp. 


Beſſer als jedes Haarwuchsmittel 
des Haarbodens 
à taub, Schweiß zc. 
Poggenpfuhl 73. gu zu dieſem Zwecke in meinem Friſier⸗ 


dreas Schmeller. — Allerlei. £ 
Illuſtrationen: Von der ungarischen Lau⸗ 
desausſtellung: Rumänen aus dem Hunyader 
Komitat. — Von ver ungariſchen Landesaus⸗ 
ſtellung: Bewohner des Gömörer Komitats. — 
Der Hauptplatz mit dem alten Wartturm in 
„Enns. — Ein Notruf. — Das Gebäude der 
internationalen Ausſtellung von Arbeiten aus 
edeln Metallen und Legierungen in Nürnberg. 
— Johann Baptiſt Maria Aßmann, fürſtbi⸗ 
ſchöflicher Delegat und Propſt in Berlin. — 
Das Schloß Heinrichs des Löwen (Burg Dank⸗ 
warderode) in Braunſchweig. — Kohlmeiſenbrut 


H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 


Für Zahnleidende 
empfiehlt fih zum Nervtöten (vertitten), Reiz 
nigen und Plombieren, ſowie Einſetzen künſt⸗ 
licher Zähne 

Konitz, Danzigerſtraße 103. f 
H. Doehring, 
Zahntechniker. 


* 
Braune Schafleder, 
Nr. 1 3 

per Deh. = 10 Stück 151% 12½ 9% 64/5 M. 
Damit ſich ein jeder von der Preiswürdigkeit 
meiner Schafleder überzeugen kann, verſende ich 
unter Garantie für nur reelle und preiswerte 
Ware geg. vorh. Kaffe oder Nachn. Probedecher. 
M. Lagro in Danzig. 


ufnahme f. Entb. iu Zoppot bei;Heb. Ww. 
A Ida Topolinek< 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


alon die nötigen Einrichtungen getroffen und 
empfehle dieſelben zur gefälligen Benutzung. 

H. Volkmann, Matkauſchegaſſe 8. 

Wer Schlagfluß fürchtet 

oder bereits davon betroffen wurde, oder an 
Kongeſtionen, Schwindel, Lähmungen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, reſp. an krankhaften Nervenzuſtänden 
leidet, wolle die Broſchüre „Ueber Schlagfluß⸗ 
Vorbeugung und Heilung“, 3. Aufl, vom Ver: 
faſſer, ehem. Landw.⸗Bataillonsarzt Rom. 
Weissmann in Vilshofen, Bayern, koſten⸗ 
los und franko beziehen. 


im Kirchturmknauf. — Die Linde Heinrichs des 
Löwen in Braunſchweig. 

ic bien eine Nummer bon 16 Seiten. 
Preis vierteljährlich 1,80 M. Alle 20 Tage 
ein Heft von 48 Seiten. Preis des Heftes 
nur 40 3. 

Abonnements auf den „Deutſchen Hausſchatz“ 
nehmen alle Buchhandlungen, ee 
ditionen und auch die Verlagshandlung ent- 
gegen. 


Friedrich Puſtet in Regensburg. 


Druck und Veriag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


